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Zur Baugeschichte des Spiegel’schen Hauses  
in Werna bei Nordhausen (Thüringen)

war es, den baulichen Wandel der leerstehenden 
und bereits in Teilen geschädigten Anlage im Vor-
feld geplanter Eingriffe nachzuvollziehen. Dass die 
Überprägung des 19. Jahrhunderts mit dem großen 
Namen Ferdinand Schorbach verbunden ist, war 
am Anfang nicht abzusehen und wurde erst durch 
Zufall während der Bearbeitung bekannt. Daher ist 
das Spiegelʼsche Haus nicht nur ein bedeutender 
Fachwerkbau des 17. Jahrhunderts, sondern auch 
ein wichtiger Vertreter für eine qualitätvolle his-
toristische Überprägung.

Bau- und Besitzergeschichte

Bei dem im Zehntverzeichnis des Klosters Fulda 
von 874 unter den thüringischen Orten genannten 
Elerina handelt es sich wahrscheinlich um Werna, 
denn der davor stehende Name Alarichi ist zweifel-
los mit dem benachbarten Ellrich zu identifizieren.4 
Demnach bestand der Ort bereits im 9. Jahrhundert 
und Fulda hatte Besitzungen ebenda.
Im 12.  Jahrhundert war Werna offensichtlich 
Bestandteil der Grafschaft Hohnstein. Nach dem 
Ort nannten sich Dienstmannen der Grafen von 
Hohnstein, die mit dem 1233 genannten Dietrich 
von Wernha5 erstmals greifbar sind und mehrfach 
Urkunden für diese bezeugten. Eine besondere Stel-
lung bei den Grafen von Hohnstein scheint Hein-
rich von Werna besessen zu haben, denn er 
erscheint 1273 in der Funktion als gräflicher Offi-
zial auf dem Landding in Nordhausen.6 Drei Jahre 
später, 1276, wird wohl derselbe Heinrich als Vogt 
von Werna bezeichnet.7 Die Herren von Werna 
saßen mit Sicherheit auf einem Hof an der Stelle, 
an der sich das spätere Gut aus dem 17. Jahrhundert 
mit dem Spiegel’schen Haus befindet. Dieser Hof 
der Herren von Werna, die sich später „von der 
Werna“ benennen, wird 1552 anlässlich der Bestal-
lung von Heinrich von der Werne zum Hauptmann 
der Stadt Nordhausen genannt. In der entsprechen-
den Urkunde heißt es: Heinrich übernimmt den 
Dienst als Hauptmann auf drei Jahre von Martini 
an und mit drei gerüsteten Pferden auf seinen eige-
nen Unterhalt, einem Knecht und einem Jungen. Er 
verpflichtet sich gegen Zahlung von 80 Gulden, je 
Gulden zu 21 Schneeberger Silbermünzen, 20 Ellen 
lündisch (Londoner) Tuch und einen ziemlichen 
ganzen parchend (Barchend: ein Baumwoll-Leinen-
Mischgewebe), sei es Tag oder Nacht und so oft er 
angefordert werde, aus seiner „Behausung zu Wer-
na“ in die Stadt oder andernorts zu kommen.8

Das Dorf Werna, etwa 11 km nordnordwestlich von 
Nordhausen gelegen und seit 1950 nach Ellrich ein-
gemeindet, erhebt sich am Südrand des Ilfelder 
Beckens im thüringischen Anteil des Harzes (Ldkr. 
Nordhausen). Charakteristisch für diese Land-
schaft sind tief eingeschnittene Kerbsohlentäler 
und zahlreiche Rhyolithkuppen. Am nordwestli-
chen Ortsrand von Werna befindet sich ein aus-
gedehnter Gutshof, zu dem das sogenannte 
Spiegelʼsche Haus gehört. Zwei Arme der aus dem 
Harz kommenden Sülze, eines linken Nebenflusses 
der Zorge, begrenzen das Areal des Gutshofes auf 
der Ost- und Westseite. Auf einer Erhebung süd-
westlich gegenüber und durch die Straße getrennt 
erhebt sich die Dorfkirche. 
Der Gutshof stellte bis nach dem Zweiten Weltkrieg 
eine nach Süden offene Dreiflügelanlage dar, in der 
das Herrenhaus den Ostflügel bildete.1 Nach dem 
um 19652 erfolgten Abbruch der westlichen Wirt-
schaftsgebäude (Scheune und Stallungen) sind nur 
noch das im Norden situierte Inspektorenhaus in 
stark überformtem Zustand sowie ruinöse Frag-
mente von Wirtschaftsbauten (Speicher) erhalten. 
Als Baumaterial diente der lokal anstehende rotvi-
olette Rhyolith, ein magmatisches Ergussgestein, 
das zu Bruch- und Haustein verarbeitet und in Gips-
mörtel versetzt wurde. Für Werksteinelemente 
verwendete man einen ebenfalls in der Nähe vor-
kommenden roten Sandstein (wohl Walkenrieder 
Sandstein aus dem Rotliegend). Erst bei dem tief-
greifenden Umbau 1883 wurden Muschelkalk und 
ein feinkörniger roter Buntsandstein (Wesersand-
stein?) eingesetzt.
Die folgenden Ausführungen gehen auf eine bau-
historische Untersuchung durch die Verfasser im 
Auftrag des Thüringischen Landesamtes für Denk-
malpflege und Archäologie zurück.3 Ziel von dieser 

Abb. 1. Werna, Lageplan, 
1853/1854. Der Ausschnitt 
aus dem Topographischen 
Feldoriginal gibt den großen, 
dreiseitig geschlossenen 
Hof des Guts in der Ortslage 
wieder (Thüringer Lan-
desamt für Vermessung 
und Geoinformation).
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Die Änderung der Zubenennung der Herren von 
Werna in „von der Werna“ hängt möglicherweise 
mit dem Übergang des Dorfes 1402 in den Besitz 
Heinrichs VII. Reuß zu Gera infolge der Heirat mit 
Gräfin Lutrade von Hohnstein zusammen.9 Von den 
Reußen kam das Gut als Lehen an die Herren von 
Wurmb und 1585 an die Herren von Spiegel zu 
Peckelsheim.10 Die aus dem Westfälischen stam-
menden Herren von Spiegel errichteten zeitnah 
nach der Übernahme ein Herrenhaus, von dem die 
beim Neubau 1661/1662 (d) wiederverwendeten 
Fenstergewände mit Stabprofilierung im Südgiebel 
sowie ein Inschriftstein mit der Jahreszahl 1590 
und dem Wappen der Familie zeugen.
Das Gebäude von 1590 wurde allem Anschein nach 
im Dreißigjährigen Krieg zerstört, denn der 
1661/1662 (d) datierte Neubau des Herrenhauses 
als langgestreckter zweigeschossiger und sattel-
dachgedeckter Fachwerkbau mit Schweifgiebel 
erfolgte von Grund auf. Dieser Bau wurde wieder-
um 1831/1832 (d)  – wahrscheinlich infolge von 
Schäden am Bauwerk – umgebaut. Damals erneu-
erte man die beiden Traufseiten auf zwei Drittel der 
Länge und baute das Innere in diesem Bereich für 
Speicherzwecke aus – mit Ausnahme des südlichen 
Drittels, das als Wohnbereich erhalten blieb.
Der heutige Bau ist das Resultat eines erneuten, 
tiefgreifenden Umbaues 1883 durch den Architek-
ten Ferdinand Schorbach (1846 bis 1912) für den 
Freiherrn Karl Leopold Spiegel von und zu Peckels-
heim (1851 bis 1895). Schorbach gilt als ein nam-
hafter Vertreter der sogenannten Hannoverschen 
Schule, einer einflussreichen Architekturströmung 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, die durch 
die Abkehr vom Klassizismus und die Hinwendung 
zur Neugotik gekennzeichnet ist.11 Die für das Her-
renhaus in Werna vorgelegte Planung, die einen 
mit zahlreichen Erkern und übergiebelten Risaliten 
versehenen Schlossbau vorsah, wurde jedoch nur 
unvollständig umgesetzt. 
Spätestens in den Jahren vor dem Zweiten Welt-
krieg war das Gut verpachtet. Ein 1940 aufgestell-
tes ausführliches Inventar12 über den gesamten 
Baubestand nennt den Pächter Dr. Helwes und 
Charlotte Freiin Spiegel von und zu Peckelsheim 
als Eigentümerin. Bei der Bodenreform 1945/1946 
wurde die Familie von Spiegel enteignet und das 
Gut zerschlagen. Im Herrenhaus wurde ein „Feier-
abendheim“ untergebracht, dem 1975 ein Pflege-
heim für psychisch Kranke folgte, das bis 1997 
bestand.13 In dieser Zeit erfolgten nur geringe Nut-
zungsanpassungen unter weitgehender Erhaltung 
der Ausstattungsphase 1883. Die bauliche Unter-
haltung war auf die nötigsten Arbeiten beschränkt.
Instandsetzungsmaßnahmen erfolgten 1986 mit 
der Rückverankerung des Südgiebels und 1992 
mit der Neueindeckung von Teilen des Daches 
(über dem südlichen Drittel), der Abnahme der 
geschweiften Ortganghölzer am Südgiebel und der 
Gewölbesicherung im Kellergeschoss.14 Seit 1997 

Abb. 2. Werna, Spiegel’sches 
Haus, Erd- und Oberge-
schoss (Bestand), Zeichnung 
von F. Schorbach (Feder auf 
Karton), vor den Eingriffen 
von 1883 (StadtA Hannover, 
NL Edwin Oppler, Fach 
168, Mappe 320, Bl. 12).

Abb. 3. Werna, Spiegel’sches 
Haus, Südgiebel (Bestand), 
Zeichnung von F. Schor-
bach (Feder auf Karton), 
vor den Eingriffen von 
1883 (wie vor, Bl. 10).

Abb. 4. Werna, Spiegel’sches 
Haus, Grundriss Erd-
geschoss (Planung), 
Zeichnung von F. Schor-
bach (Feder/Tusche auf 
Karton) (wie vor, Bl. 6).
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Balkenköpfe und Füllhölzer der Schwellzone sind 
mit Karnies profiliert. Der als repräsentativer 
Schaugiebel ausgebildete Südgiebel weist diesel-
ben Zierelemente auf und schließt mit aufwändig 
geschnitzten und geschweiften Ortganghölzern 
(diese 1992 abgenommen und auf dem Dachboden 
eingelagert). Die charakteristischen Fachwerkfor-
men sind bereits im 16. Jahrhundert denkbar, doch 
belegen die schlicht profilierten Füllhölzer (neben 
den Fälldaten), dass es sich tatsächlich um ein spä-
tes Wiederaufleben der Formen nach der Mitte des 
17. Jahrhunderts handelt.
Dass auch die westliche Traufseite diese Formen 
in ganzer Länge zeigte, ist anhand der Zapfenlö-
cher in dem erhaltenen Oberstockrähm nachvoll-
ziehbar. Dieses zeigt in regelmäßigen Abständen 
drei nahe beieinander liegende Zapfenlöcher, die 
auf einen Stiel und zwei beidseitig davon ange-
ordnete Kopfwinkelhölzer zurückgehen. Die öst-
liche Traufseite war den Befunden am Oberstock-
rähm zufolge (in den nördlichen zwei Dritteln) 
hingegen in schlichtem konstruktivem Fachwerk 
ausgebildet, da diese nur einzelne Zapfenlöcher 
aufweist.
Das Kellergeschoss umfasste im 17.  Jahrhundert 
nur die südliche Hälfte des Baues. Hier befinden 

Abb. 5. Werna, Spiegel’sches 
Haus, Ansicht östliche 
Traufseite (Planung), 
Zeichnung von F. Schor-
bach (Feder/Tusche auf 
Karton) (wie vor, Bl. 2).

Abb. 6. Werna, Spiegel’sches 
Haus, Ansicht westliche 
Traufseite (Planung), 
Zeichnung von F. Schor-
bach (Feder/Tusche auf 
Karton) (wie vor, Bl. 4).

steht der dem Landkreis Nordhausen gehörende 
Bau leer.

Der Vorgängerbau von 1590

Auf den Vorgängerbau des Spiegel’schen Hauses 
verweisen drei zweibahnige Rechteckfenster in der 
Erdgeschosszone des Südgiebels. Diese werden von 
reich profilierten, gestäbten Werksteingewänden 
aus Rotliegend-Sandstein gerahmt, die formal in 
das 16.  Jahrhundert datieren. Das östliche Fenster 
zeigt am östlichen Gewände die Jahreszahl 1590 
und das Wappen der Familie Spiegel, drei dreieckig 
angeordnete runde Spiegel. Ungeachtet dessen, 
dass sich der Stein in sekundärer Einbaulage befin-
det, nämlich mit vertikal verlaufender Schrift, und 
aus einem feinkörnigeren Sandstein als die ande-
ren Gewändeteile besteht, ist er dennoch als 
authentisch einzuschätzen und dem Bau des 
16. Jahrhunderts zuzuordnen. Die besagten Fens-
tergewände und der Inschriftstein wurden bei dem 
Neubau des Herrenhauses 1661/1662 (d) offensicht-
lich wiederverwendet.
Inwieweit weitere Baustrukturen des 16. Jahrhun-
derts im Kellergeschoss überliefert sind, lässt sich 
aufgrund geschlossener Putzflächen und aufgrund 
des Fehlens von datierenden Merkmalen momen-
tan nicht sicher klären.

Der primäre Bau – 1661/1662 (d)

Zufolge von Einschlagdaten aus dem Dachwerk und 
der Tragkonstruktion wurde 1661/1662 (d),15 d. h. 
frühestmöglich in der Bausaison des Jahres 1662, 
das heutige Herrenhaus als stattlicher zweige-
schossiger Fachwerkbau mit Satteldach und 
geschweiftem Ziergiebel nach Süden errichtet. Die 
primäre Gestalt dieses Baues ist am besten in des-
sen südlichem Drittel ablesbar, die nördlichen zwei 
Drittel wurden 1832 und 1883 weitgehend erneu-
ert. Die Abmessungen des rechteckigen Gebäudes 
mit geschrägter Südseite betragen etwa 15,50 m × 
(maximal) 55,60 m. 
Mit Ausnahme von Teilen des Erdgeschosses – Süd-
wand und ein Teil der Ostwand sind in Rhyolith-
Bruchsteinmauerwerk ausgeführt – handelt es sich 
um einen Fachwerkbau in Stockwerkbauweise mit 
mehrfacher Vorkragung (zwischen Unter- und 
Oberstock sowie drei weitere Male am Südgiebel). 
Das Obergeschoss ist als Ständerkonstruktion mit 
zweifacher Verriegelung und dreiviertel hohen 
Streben ausgebildet. Zu den reichen Zierformen 
gehören geschweifte und genaste Andreaskreuze 
sowie Rautenkreuze in der Brüstungszone, 
geschweifte und genaste Gegenstreben sowie 
geschweifte und genaste Kopfwinkelhölzer. Beson-
ders hervorgehoben sind die Eckstiele im Südosten 
und Südwesten, die geschnitztes Laubwerk zeigen. 
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Ellrich OT Werna (Ldkr. Nordhausen), 
Spiegel’sches Haus

Ansichten Trauf- und Giebelseiten, Grund-
lage tachymetrisch entzerrte Messbildauf-
nahmen (Hilfenhaus/Rudolph, 2016)

Östliche Traufseite

Westliche Traufseite

Nordgiebel
Südgiebel

0 10 30 m

Abb. 7. Werna, Spiegel’sches 
Haus, Ansichten 
(Foto: Verf., 2016).
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Kellergeschoss

Erdgeschoss
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Abb. 8. Werna, Spiegel’sches 
Haus, Bauaufnahme und 
Baualterskartierung 
(Zeichnung: Verf., 2016).
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A

A

B B

Dachgeschoss

Längsschnitt B-B (Nord-Süd, Blick Ost)

Querschnitt A-A (Ost-West, Blick Nord)

1661/62d
1831/32d
vor 1883
1883
nach 1945
undatiert

0 10 30 m

Ellrich OT Werna (Ldkr. Nordhausen), 
Spiegel’sches Haus

Grundrisse Keller-, Erd-, Ober- und Dach-
geschoss, Längs- und Querschnitt mit 
Baualterskartierung (formgetreue Bauauf-
nahme Hilfenhaus/Rudolph, 2016)

Abb. 8. Werna, Spiegel’sches 
Haus, Bauaufnahme und 
Baualterskartierung 
(Zeichnung: Verf., 2016).
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sich drei große, mehrjochig kreuzgratgewölbte 
Räume, deren Gewölbe von den Umfassungswän-
den ausgehen bzw. auf Freipfeilern auflagern. Zwei 
Tonnenkeller stellen die Verbindung zwischen den 
größeren Kellern her. Im südlichen befindet sich 
eine Rundbogenpforte mit gefälztem Werksteinge-
wände, deren Bogen aus zwei Segmenten und mit-
tigem Scheitelstein besteht und deren seitliche 
Gewände durchgehende Steine zeigen. Der Stein-
schnitt der Pforte sowie die Abdrücke der Schal-
bretter im Schalmörtel der Gewölbe sprechen für 
eine Entstehung im 17. Jahrhundert16.
Die Binnenstruktur der Hauptgeschosse des primä-
ren Baues ist am Südende nachvollziehbar. Wahr-
scheinlich gehen die drei am Südgiebel gelegenen 
Erdgeschossräume  – offenbar sämtlich Stuben 
(Räume 0.13, 0.14, 0.15) – noch auf den Bestand des 
17. Jahrhunderts zurück. Die steinerne Ausführung 
der Ostwand im Erdgeschoss deutet auf die Lage 
einer Küche in diesem Bereich (Raum 0.12) hin. Das 
Obergeschoss zeigt dieselbe Struktur mit drei Stu-
ben nach Süden (Räume 1.18, 1.19, 1.20); in der öst-
lichen (Raum 1.18) ist sogar ein Eckkamin des 
17.  Jahrhunderts mit Werksteineinfassung erhal-
ten. Auch die Lage der großen, etwa quadratischen 
Diele in beiden Geschossen dürfte in der Grund-
struktur noch dem primären Zustand entsprechen.
Die Tragstruktur besteht aus in Nord-Süd-Richtung 
gespannten Deckenbalken, die auf drei in den Vier-
telspunkten angeordneten Längsunterzügen aufla-
gern. Diese wiederum werden, soweit sich nicht 
Innenwände darunter befinden, von Stützen getra-

gen. Kopfbänder zwischen den Längsunterzügen 
und Wänden/Stützen steifen die Konstruktion in 
Längsrichtung aus.
Bei dem Dachwerk handelt es sich um ein zweifa-
ches Kehlbalkendach mit liegendem Stuhl im unte-
ren und oberen Dachgeschoss. Im unteren Dachge-
schoss gibt es in der Mittellängsachse zusätzlich 
einen stehenden Stuhl. Die Konstruktion wird in 
Längsrichtung in beiden Dachgeschossen durch 
einen Windverband aus Streben zwischen Stuhl-
stielen und Stuhlrähm ausgesteift, in Querrichtung 
durch Kopfbänder zwischen Stuhlstielen und 
Spannriegel. Alle Konstruktionsglieder sind 
gezapft, mit Ausnahme der Streben des Windver-
bandes im unteren Dachgeschoss, die die Riegel 
überblatten.
Den nach Traufseiten differenzierten Abbundzei-
chen (Binderzählung) zufolge wurde das Dachwerk 
am Südgiebel beginnend in Richtung Norden auf-
geschlagen. Es handelt sich um eine einheitlich 
abgebundende Konstruktion mit neun Vollgespär-
ren zwischen den Giebeln und jeweils drei bzw. 
vier Leergespärren. In Gespärre 23 befindet sich 
ein Hängesprengewerk, das zum Bestand des 17. 
Jahrhunderts gehört und auf einen ehemals vor-
handenen größeren saalartigen Raum in Gebäude-
mitte hinweist. 
Die enorme Größe des primären Baues von etwa 
850 m² Bruttogrundfläche je Geschoss indiziert, 
dass es sich von Anfang an um eine Kombination 
aus Wohn- und Wirtschaftsgebäude unter einem 
Dach gehandelt hat.

Abb. 9. Werna, Spiegel’sches 
Haus, Südgiebel von Süden. 
Der vierfach vorgekragte 
Südgiebel des primären 
Baues von 1661/1662 (d) 
zeigt am südwestlichen 
Eckstiel des Obergeschos-
ses geschnitztes Ranken-
werk (Foto: Verf., 2016).

Abb. 11. Werna, 
Spiegel’sches Haus, westli-
che Traufseite, Hauptportal 
von 1883 (Foto: Verf., 2016).

Abb. 10. Werna, 
Spiegel’sches Haus, Südgie-
bel, östliches Erdgeschoss-
fenster mit Bauinschrift im 
Gewände (Foto: Verf., 2016).
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Veränderungen 1831/1832 (d)

1831/1832 (d)17 erfolgten umfangreiche Reparatu-
ren am Herrenhaus. So wurden die östliche und 
westliche Traufseite im mittleren und nördlichen 
Drittel in beiden Geschossen vollkommen erneu-
ert. Als Ursache dafür kommen statisch-konstruk-
tive Schäden in Betracht, vielleicht infolge einer 
Überlastung der Konstruktion durch die Nutzung 
als Speicher.
Dem Befund zufolge wurden die beiden Traufseiten 
mit neuen Fachwerkwänden versehen, die man 
innen vor die alten Außenwände stellte. Danach 
brach man diese ab, sodass sich die neue Kon-
struktion um eine Wanddicke nach innen versetzt 
befindet. Dies erklärt den vertikalen Versatz um 
eine Stieltiefe an der westlichen Traufseite zwi-
schen dem älteren Süd- und dem 1831/1832 (d) 
entstandenen Nordteil. Das Dachwerk war von 
dieser Maßnahme nicht betroffen, wohl auch nicht 
die Tragstruktur im Gebäudeinneren. Die Ober-
stockrähme der östlichen und westlichen Traufsei-
te beließ man an Ort und Stelle und band diese an 
die Oberstockrähme der neuen, nach innen ver-
setzten Fachwerkwände bzw. an die Balken der 
Dachdecke an. 
Die Fachwerkkonstruktion ist eine geschossweise 
abgebundene, schlichte Ständerkonstruktion mit 
zweifacher Verriegelung und Streben nur am Nord-
ende der westlichen Traufseite (aufgrund eines 
nordwärts anstoßenden Baues). Die Ausfachung 
besteht aus Zinselwerk mit Lehmbewurf. Mit der 
Erneuerung der Fachwerkwände errichtete man 
auch einen neuen bruchsteinernen Sockel (Rhyo-
lith-Bruchstein in Gipsmörtel), der mit einer Roll-
schicht aus schlanken Backsteinen abschließt.
Die Gestalt des Herrenhauses nach diesen Verän-
derungen ist über die Bauaufnahme von 1883 
überliefert.18 Demnach diente die südliche Hälfte 
des Baues Wohnzwecken, die nördliche Wirt-
schaftszwecken (im Obergeschoss Fruchtboden, 
der sich durch regelmäßig angeordnete querrecht-
eckige Luftöffnungen in den Fassaden äußerte; im 
Erdgeschoss u. a. Küche, Waschküche und Brau-
raum).19 
Im Wohntrakt gehen die großen Erdgeschossräume 
an der Westseite 0.17 und 0.18 – ursprünglich ein 
großer, einheitlicher Saal (Salon)  –, im Oberge-
schoss die darüber liegenden Stuben 1.22 und 
1.23/1.24 auf diese Bauphase zurück. Sie haben 
jeweils Dielenböden mit Gehrungsfriesen, die nach 
geometrischen Mustern verlegt sind, und große, 
regelmäßig geteilte Kreuzstockfenster. Auch die 
Raumstruktur an der Ostseite, auf der anderen Sei-
te der Flurzone, mit mehreren Stuben und Kam-
mern dürfte auf jene Bauphase zurückgehen. 
Im nördlichen Drittel wurde zwischen Erd- und 
Obergeschoss ein Zwischengeschoss eingezogen; 
ob dieses bereits im Bau des 17. Jahrhunderts ange-
legt war, ist unbekannt.

Abb. 12. Werna, 
Spiegel’sches Haus, 
Erdgeschoss, R. 0.10 von 
Osten. Der repräsentative, 
als Salon genutzte Raum 
mit weitgehend erhaltener 
wandfester Ausstattung in 
Form von Lambrien, Türen 
und Türbekleidungen, Kas-
settendecke und Ofen geht 
auf den Umbau 1883 zurück.

Abb. 13. R. 0.05 von Norden. 
Der als Wohnzimmer der 
Frau vorgesehene Raum 
zeigt große Teile der 
wandfesten Ausstattung 
von 1883, z. B. die umlau-
fende Lambrie, Türen mit 
Rahmenfüllung, Schiebe-
fenster mit innenliegenden 
faltbaren Fensterläden 
sowie die Stuckdecke.

Abb. 14. R. 0.16 von Nord-
osten. Diele mit wandfester 
Ausstattung von 1883: 
Terrazzofußboden, Rahmung 
Balkendecke mit Stuckleis-
ten, Lambrie, Türen, Fenster 
mit Bleiverglasung, Treppe, 
Kamin (Fotos: Verf., 2016).
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Die bestehende Kelleranlage erweiterte man durch 
je einen Keller an der östlichen und westlichen 
Traufseite (-1.04, -1.14). Beide zeigen die für das frü-
he 19.  Jahrhundert typische Konstruktion eines 
Kappengewölbes auf Gurtbögen. Gewölbe und 
Gurtbögen sind aus Backsteinen des bereits 
erwähnten schlanken Formats gemauert.

Der historisierende Umbau 1883

Der historisierende Umbau 188320 durch den Han-
noverschen Architekten Ferdinand Schorbach für 
den Freiherrn Karl Leopold Spiegel von und zu 
Peckelsheim hatte das Ziel, aus dem (mit Ausnahme 
des Südteils) überaus schlichten Bau einen reprä-
sentativen Wohnsitz mit schlossartigem Charakter 
zu schaffen. Dabei wurde der groß angelegte Ent-
wurf21, der einen pittoresken, schmuckreichen 
Fachwerkbau mit mehreren übergiebelten Erkern 
und Risaliten in Anlehnung an Renaissancefach-
werk vorsah und stark auf den Austausch der über-
lieferten Bausubstanz ausgerichtet war, nur zum 
Teil umgesetzt. Von den geplanten Anbauten wurde 
lediglich der Risalit nach Osten vollständig ausge-
führt, zwei weitere Risalite auf der Westseite (der 
mittlere mit dem Treppenhaus) und ein vierter im 
Osten kamen über Erdgeschoss- bzw. Obergeschoss-
höhe nicht hinaus und blieben Fragment. Ein klei-
ner Erker auf der Westseite und ein großer an der 
Südostecke wurden gar nicht erst begonnen.
Am Außenbau ist die Baumaßnahme 1883 durch 
die steinerne Erneuerung des Fachwerkuntersto-
ckes an der westlichen und östlichen Traufseite, 
den westlichen Risalit mit der Nebentreppe und 
den östlichen Risalit mit Laube und Schweifgiebel 
ablesbar. Die Erdgeschosszone besteht aus Back-
steinmauerwerk, dem eine äußere Mauerschale 
aus „Polygonalmauerwerk“ in Werksteinqualität 
(Muschelkalk) vorgeblendet wurde. Der ebenfalls 
erneuerte Sockel ist farblich mit der Verwendung 
von rotem und rotviolettem Rhyolith abgesetzt.
Die rechteckigen, ein- und zweibahnigen Fenster-
gewände bestehen aus rotem Buntsandstein 
(Wesersandstein?) und nehmen Bezug auf die his-
torischen Fenster des 16. Jahrhunderts im Südgie-
bel, wenngleich sie wesentlich reicher profiliert 
sind. Ein Teil der Fenster zeigt korbbogige, als Blen-
de angelegte Entlastungsbögen, mit denen man 
auch die Fenster des 16.  Jahrhunderts versah. 
Besonders aufwändig ist das rundbogige Hauptpor-
tal an der westlichen Traufseite zur Erschließung 
der Diele gestaltet: Es weist seitliche Sitznischen 
auf und schließt mit einem von Konsolen getrage-
nen Giebel ab. Im Obergeschoss wurde die beste-
hende Fachwerkkonstruktion des 17. und frühen 
19. Jahrhunderts belassen.
Bei den Veränderungen im Inneren orientierte man 
sich weitgehend an der überlieferten Binnenstruk-
tur, wie die Überlagerung der Bestandspläne von 

vor 1883 mit den aktuellen Plänen ausweist. Raum-
schale bzw. wandfeste Ausstattung wurden dage-
gen vollständig erneuert. Dazu gehören verschie-
dene Rahmenfüllungstüren mit Bekleidung, ver-
schiedene Fenster (mit Bleiverglasung, Faltläden; 
teilweise auch Schiebefenster mit integrierten 
Rollläden), Lambrien (Wandverkleidungen), Öfen, 
Kamine, Spiegelgewölbe, Stuckdecken, kassettierte 
Balkendecken, mit Stuckleisten versehene Decken-
balken sowie Terrazzofußböden. Alle diese Elemen-
te zeigen einen aufwändigen, variantenreichen 
Formenkanon und sind von hoher handwerklicher 
Qualität. Besonders hervorzuheben sind die reprä-
sentativen Räume 0.10 (Salon), 0.12 (Wohnzimmer 
der Frau) und 0.16 (Diele).
Während der südliche Erdgeschossteil nach wie 
vor den herrschaftlichen Wohnbereich umfasste, 
befanden sich im nördlichen Erdgeschoss der Wirt-
schaftsbereich, u. a. mit der Küche und den Spei-
sekammern, sowie Nebenräume für Bedienstete. 
Erreicht wurden diese über das bereits erwähnte 
Nebentreppenhaus im Risalit der Westseite.
Im Obergeschoss konzentrierte sich der Ausbau im 
Wesentlichen auf den südlichen Teil; der nördliche 
Teil (der ehemalige Speicher) wurde nur teilweise, 
entlang der Ostseite, mit neuen Räumen versehen. 

Abb. 15. Werna, 
Spiegel’sches Haus, Oberge-
schoss, R. 1.21 von Osten. 
Diele im Obergeschoss mit 
wandfester Ausstattung 
der Ausstattungsphase 
1883 (Foto: Verf., 2016).

Abb. 16. Werna, 
Spiegel’sches Haus, 
Obergeschoss, R. 1.22 von 
Osten. Die nördlich der 
oberen Diele gelegenen 
Räume an der Westseite 
des Flures gehen wohl auf 
den Umbau 1831/32 (d) 
zurück. Darauf verweisen 
die Kreuzstockfenster 
sowie der Dielenboden mit 
aufwändigen Gehrungs-
friesen (Foto: Verf., 2016).
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Ungeachtet der fragmentarischen Ausführung 
kommt dem Umbau von 1883, sowohl was den 
Außenbau als auch was das Innere betrifft, ein 
hoher Wert zu, da es sich um eine weitreichende 
Neuausstattung im Sinne eines Gesamtkunstwerks 
durch einen bedeutenden historistischen Architek-
ten handelt. 

Veränderungen in der zweiten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts

Mit der Umnutzung als „Feierabend“- und nachfol-
gend als Pflegeheim ab 1945 waren lediglich gering-
fügige Eingriffe in den Bestand verbunden. So 
wurden u. a. im Bereich der Küche und der Sani-
täranlagen Nutzungsanpassungen vorgenommen, 
wenige Zwischenwände eingezogen und einige 
Türen zu Wandschränken umgebaut. Die Ausstat-
tungselemente der Bauphase 1883 blieben nahezu 
unversehrt erhalten.

Im nördlichen Teil des Obergeschosses wurden 
vermutlich in den 1970er-Jahren zwei Räume ein-
gebaut und die Flurzone entsprechend verlängert. 
Wohl in diesem Zusammenhang wurden Nachtspei-
cherheizungen in den Räumen installiert, für deren 
Luftöffnungen die Fachwerkwände in Fußbodenhö-
he durchbrochen wurden.
Instandsetzungsmaßnahmen aus dem Jahr 1992 
betrafen die Abnahme der Ortganghölzer des Süd-
giebels, die Neueindeckung des Daches über dem 
Südteil und die Einfügung von Backsteinmauern 
im Keller -1.13. 

Zusammenfassung

Das Spiegel’sche Haus in Werna stellt – wenngleich 
Fragment geblieben – eines der bedeutenden his-
torisierenden Umbauprojekte Ferdinand Schor-
bachs dar. 
Die Grundlage für dieses 1883 entstandene Werk 
bildete jedoch ein älteres Herrenhaus mit Schmuck-
fachwerkfassade von 1661/1662 (d), das mit den 
stattlichen Ausmaßen von 16 m × 56 m von Anfang 
an Wohn- und Wirtschaftsfunktionen unter einem 
Dach vereinigte. Eine erste durchgreifende Repa-
ratur des Hauses aus dem 17. Jahrhundert erfolgte 
1831/1832 (d), als man zwei Drittel der beiden Trauf-
wände wohl infolge von Schäden erneuerte. Der 
durch diesen Umbau in seiner Außenwirkung stark 
versachlichte Bau rief geradezu nach einer Aufwer-
tung, die ihm Ende des 19. Jahrhunderts durch den 
Freiherrn Karl Leopold Spiegel von und zu Peckels-
heim auch zuteil wurde. Der geplante opulente 
Schlossbau blieb jedoch äußerlich wie innerlich 
unvollendet. Vor allem die Neuausstattung der 
Innenräume in ihrer handwerklichen Qualität ver-
rät jedoch den hohen Anspruch und das Können 
Schorbachs.

Abb. 17. Werna, 
Spiegel’sches Haus, 
Dachwerk, unteres 
Dachgeschoss von Nor-
den (Foto: Verf., 2016).

Glossar

gefälzt/Falz: im Querschnitt rechteckige Ausneh-
mung der Kante eines Gewändes oder Balkens zur 
bündigen Aufnahme eines Türblatts.

genast/Nase: dornartige Erhebung an Fachwerk-
hölzern.

gestäbt/Stabwerk: Profilierung von Gewänden in 
Form von schlanken, zumeist halbrunden Stäben, 
die an den Eckpunkten überkreuzt sind.

Hängesprengewerk: Konstruktion zur Entlastung 
einer darunterliegenden Decke oder eines Unter- 
oder Überzugs.

Windverband: Konstruktion zur Aussteifung eines 
Dachwerks in Längsrichtung, zumeist gegenläufig 
angeordnete Streben.

Zinselwerk: regionaler Begriff (Thüringen) für die 
Ausfachung von Fachwerk mit geflochtenen Ruten; 
dieses Geflecht erhielt beidseitig einen Lehmbe-
wurf.
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